
Umſchau
Der Sinn des odes

Wenn Paul Bourget dieſer quälendſten aller Kriegsfragen Stellung nimmt,
man hin Der Meiſter einſter Seelenzergliederung, der tefe Lebens⸗

kenner, der nach mancher Irrfahrt, den Sinn des Lebens zu entdecken, ſchließlich
zum Glauben ſeiner Kindheit heimkehrte, ird keine ober  1  e Antwort geben
Natürlich Bourget ſeine Gedanken nicht m amer Erörterung bor. Er iſt
Unſtler. Seine edanten werden ihm eben, zur lebensvollen von
Menſchen Das iſt die Bedeutung ſeine üngſten Le de 1a mort

Die iſt ehr infach; wenigſtens für uns, die wir ſeit faſt bier
Jahren die rößten inge einfach hinnehmen. Es iſt der jung Offizier, der
im Lazare ieg und ſterben muß; ＋* weiß 8 Das junge lut und die
blühende ra und bas ockende Leben und dann der ſo ganz blinde, ſo
ganz rohe Granatſplitter 10 iſt das denn ni em Jammer zUum Au  reien

Der junge Held denkt nicht ſo Zwar iſt kein Philoſoph Aber er hat
Lebensphiloſophie. der vielmehr, hat in ſeiner geſunden eele ein eben,
das alle Philof  te überbietet. Er hat Chriſtentum V der eele. Aber iſt
eben Wie alles ſtarke, urſprüngliche eben, ohne viel grübelndes Sinnen.
Mit der Sicherheit unbewußter ra erfaßt aus ſeinem verſiegenden eben
den roßen, eiligen Sinn  * daß er eS opfern darf für ＋*

eres, als ſein leines
Erdendaſein iſt, für ſein Volk, für ſein Vaterland; darbringen durch die Hand
des Opferheilandes dem ewigen ater. Auf ihn, den ater auch ſeiner eele,
ſchiebt er alle weiteren Rätſel zurü ald iſt 10 bei ihm Das iſt der
chlichte Heroismus des lebendigen Chriſtentums und ſeine Antwort auf die rage
nach dem Sinn des Lebens und des ode

Mit wachſendem Staunen olg der eitende Arzt dieſem erhabenen Trauer⸗
le geht ihn alles ſo nahe an. Denn er iſt ſelbſt vom ode gezeichnet;
die Krankheit iſt unheilbar. Er ſich ami abgefunden Bisher der
der Wiſſenſchaft, ein nig des glänzenden Lebens will 9

＋ jetzt wenigſtens
erhobenen Hauptes durch das dunkle Tor gehen m das 1  5 ſo iſt er 68
ſeiner Wiſſenſchaft und ſeinem Stolze chuldig. Drum d nfangs m mit
leidiger Geringſchätzung auf den „naiven“ Standpunkt des Offiziers herabgeſehen. .Aber je chwerer die Hand des ode ſich auch auf ihn legt, den
feſten Halt im Innern entſchwinden Er will nicht anerkennen; ehr ſich
verzweifelt. Es iſt 10 das 5  e, was ihm ieb, ſein olz Ohnmächtige Ringen
eines lebendigen Menſchenherzens ein unerbittlichesd Da der Tod
ihn niederſtreckt, iſt e8, wie enn eine innerli vermorſchte Eiche geſtürz dre

Und der inn des Todes? Der elehrte ſich ſo ſtarke und ſtolze orte
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zurechtgelegt; ſie aben ſich ihm tn der ernſten Stunde nnloſem Stammeln
verwirrt. Der Offizier aber hat, da ſtirbt, den inn des ode gefunden .

Er hat ihn gefunden für ſich; er iſt dar  in vollkommen ruhig hingeſchieden.
Nun drängt aber die weitere rage Was ihm perſönlich ſo — war, beruht
das auch auf einer großen, allgemeingültigen Wirklichkeit Bourget läßt

nicht in ange, religiöſe Beweisgänge ein Aber mit feinem inke weiſt er
auf ihr Ziel hin Ihm genügt die Tatſache, daß der lebendige Chriſtenglaube

V à der Not der Zeit eine ſieghafte Stellung einzunehmen weiß; daß eLr gerade
die ra OV den Seelen auslöſt, die die ſchwere Zeit erfordert Er erweiſt
ami als eine ◻ die ſich dem eben VN- ſeiner härteſten Form anpaßt, ihm
eine Deutung gibt; die den leinen Erdenmenſchen unberührt und unbezwungen
VV ſeiner innerſten, heiligſten cele durch alle Not hindurchführt und gleichzeitig
der allgemeinen Not die Kräfte zuführt, deren einzig bedarf So gibt ſich
alſo das Chriſtentum in dieſer Zeit der rnſten Bewährung als ſchöpferiſches
eben im Angeſichte des großen Sterbens, als ſiegreichen Triumph bei allem
Zuſammenbruch: (8 gibt dem Tode einen lebenswahre Sinn. Die uelle, die
kraftſtrömend erſt recht zu rudeln beginnt, Menſchenwi und Menſchenkraft
Am Ende ſind, kann ihre geheimen Zuflüſſe nicht im Diesſeits aben

Der eſer ird ſchon emerkt aben, daß in dieſen edanken von
dem Immanenzbeweis durchklingt, von dem Erweis der Göttlichkeit des Chriſten⸗
ums aus ſeiner Bewährung Iim eben, wie er 10 gerade in Frankreich tebevo
gepfleg wurde. Der Gedankengang geht von der Einzelſeele aus, die ſich von
den rauhen Außendingen weg auf ſich ſelbſt zurückgezogen hat; er ſeinen
Weg unächſt auch nur zu gleichgeſtimmten Seelen jeder hat die reiche
Aeſe der Innerlichkeit, daß ihn das ſchmerzliche Draußen nicht mehr
ancher kann den lick nicht ru auf die Gottesſpur Im Innern enken, ſo⸗
ange ihn das ſchreckliche Meduſenhaupt der Wirkli  El anſtarr Und

in der ra des nneren wunge über teſe feindſelige Ußenma
hinweggehoben, die den Weg zum Gottesfrieden drohend verſperrt, Are auch die
eele mit einem ſtolzen „Dennoch“ den harten Dingen vorbeigeſchritten, *2
bliebe doch das Geſühl, daß ein ein Iim Rücken gelaſſen ſei, Uund
etwa bei Gelegenheit ausbrechen Mit andern orten, eZ rag ſich, ob der
Bourgetſche Gedanke ſich ſo erweitern läßt, daß auch das rätſelvolle äußere
eſchehen aus dem ſchreckhaften Dunkel in ſein Dettüngenden Licht zie Wir

Wir en nicht vor, den ganzen Inhalt des en hier wiederzu⸗
geben. Wir müßten on vor allem noch auf die ergreifend gezeichnete Geſtalt der
jungen Gattin des Arztes hinweiſen. In ihrem Seelenkampfe gelangen die Lebens⸗
anſchauungen der beiden Männer 3 einem dramatiſchen Ringen. Anfangs
eidenſchaftlicher Hingebung ihren Gatten, In dem ſie mehr noch den großen
Gelehrten abgöttiſch verehrt, en, mit ihm das en VI verlaſſen, verſagtihr die un des Opfers.“ Nicht eil ſie eig wird, ondern eil ſie Beiſpiel
des Offiziers, ihres Verwandten, ahnend erkennt, daß ni das Opfer groß
iſt, ſondern nur das, das einen unn hat, den Sinn im Tode. Sie widmet
nach dem Hingang beider ganz der Krankenpflege.
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Menſchen möchten, daß die grauſe Wirkli da draußen noch aus ihrer ganz
en Verwirrung heraus einen Sinn hekennen m  E, der mit dem Sinn
des ode den die eele gefunden, harmoniſch zuſammenklingt

Nicht ſo, als ob dem tieferen Nachſinnen das wahnſinnige oben der Leiden⸗ 7*  4
chaften ſich ſäuſelnde Paradieſesklänge Umwandelte iſt bei allem
des Kriege ehen doch viel Ausbruch des verwerflichen „Untermenſchentums“ und
viel Strafe für früher Ausgebrochenes Wir erwarten gar nicht daß der Herr
gott Menſchheits

ulden einfach egleiche und au wie ein chwaͤcher
wig „gu ater ein was der ernſte IM Angeſicht der Uuns
obenden Außenwelt rſehnt iſt nderes Es wo uns chon genügen,
wenn wir nur Gottes Nähe durch alle Schreckniſſe hindurch erkennen önnten ſowie
10 auch 4 Kind beim ang durch den finſtern Wald — die Utter chmiegt
wenn es Uur den Saum thre. Kleides hält dann iſt ihm nicht mehr bang

Und ott iſt den Ereigniſſen nahe und ſie müſſen trotz allem ſeine Nähe
wiederſtrahlen Wir brauchen nur den oben eingeſchlagenen Gedankenpfad weiter⸗
zuſchreiten, auf ſeine pur kommen Wie ergeht doch fein
jühlenden eele enn ſie unbarmherzig dieſen Kriegswirbel hineingeriſſen
ird iſt als ob eine rohe Hand ſie die harten ſinnloſen Ereigniſſe —hineindr ſie mein vergehen über dem ſchmerzvollen Sich⸗Hineinfügen⸗
müſſen Ihr Weh quillt aus der lefe wie das Wachs an den Rändern
emporquillt enn man gewaltſam ＋ die Siegelform re Auch das
ſcheint von außen ein gur rohes Tun Doch ſiehe, au man jetzt die Innen  1
fläche da zeigen ſich wundervolle Bildzüge eben noch formloſe Maſſe war
Wer ird noch die Form anklagen enn ſie ſich auch don außen roh und
u  fü ausnimm wie ein ſinnloſer 0

Man mag * ein Geheimnis nennen (und welches höhere Licht ein dem N

erdhaft⸗blöden Auge nicht anfangs Geheimnis aber iſt Tatſache die
beſten Seelen, die reichſten, en, reifen rſt im Leid rſt da erhalten ſie
ihre eigene eihe, heilige Siegelung Erſt der ur  rägung durch
hartes Weh beginnt in ihnen eun adliges ild ſich abzuheben die Seele erwacht

dieſer leidvollen Dur  rägung zu ihrem Urbild Wer einmal dieſen ge⸗
heimnisvollen Dienſt der harten Schickungen egriffen hat ird in eiliger
cheu von allem Fragen ſchweigen Denn hier iſt eiliges Land und Gottes

Macht geht da auf egen vorüber, die über allen Menſchenwegen ſind
er omm auf den Ereigniſſen dahergefahren, auf dem Königsthron der
pfung, der begnadeten Menſchenſeele Platz nehmen

Jetzt braucht die eele ſich nicht mehr ſcheu wie bor ſinnlos feindlichen .  7
Außenwelt zurückzuziehen, einzig aus ihren eigenen Tiefen den ſiegreichen
Sinn des Lebens und des Ode emporzuholen

Es geht eme geheimnisvolle, liefſinnige Beziehung wiſchen dem Leid da
draußen und der aufwär gerichteten eele Ein eiliges Abgeſtimmtſein auf „einander beginnt erklingen, eine erhabene Teleologie meldet ſich an Es liegt

den harten Schickungen vbon dem Siegel das der Menſchenſeele erſt ihre
wahren, tiefen Züge gibt Und 8 iſt nicht ſo, als ob eben nur tatſächlich
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eſe eiden, Leid und eele, In ihrem Zuſammenprallen Höherem dienten,
ob die beiden Reihen, die chweren Ereigniſſe und die lichtwärtsſtrebende eele,
erſt in einem unbegreiflichen iulen Gottes ihre gegenſeitige Zuordnung hätten
In der lebendigen eele iſt teſe eigenartige Teleologie auch als Leben⸗
iges, Beſeeltes erfaßt. Sie hat ein geheimnisvolles Wiſſen darum, das emne
Erfahrung ihr egeben hat, daß äußeres Leid ihr Beſtes zum Ar  ru bringt.
Drum geht eS von der ohen, edlen eele trotz allem äußeren Grauſen wie ein
heimliches Grüßen zum herannahenden Leid, als wüßten ſie chon voneinander,
daß ſie zuſammen ein heilig Werk tun hätten.

Und man ſage nicht teſe Aden einer gew eiligen Zweckbeziehung
ſeien doch gar zu zart, die ungeheuren Maſſen bon Leid und Tod aus ihrem

＋

4 feindſeligen Hinterhalt hervorzulocken und ſie gar zum Bundesgenoſſen der eele
machen; das alles, was die eele da im Leid erfahren nne, ſei nur eine

ſchwache enn auch ne Nebenwirkung aus dem großen Sterben So maguns reilich ſcheinen, die wir uns großer dbe längſt n  n aben, die
wir L  1  e Leid wie alles Erdengeſchehen nur nach Erdenmaßen meſſen möchten
Wie aber, enn der Ewighohe und thront auch über der ſchmerzerfüllten
xrde! in ſeiner ganzen pfung kein wichtigeres Anliegen ſähe, als wie .  EL
die eele ihrer Vollendung Uhre alles Leid ihm nUur als die hartenMarmorſtufen gälten, auf denen der en zu Gottes Heiligtum emporſteigt? Denn
Menſchſein iſt im tieſſten Sinne doch nicht Kleben der Erdenſcholle, iſt nichtHocken VN irdiſchen Winkeln und auf en Beſitztümern. Das volle, freie Menſch⸗ſein iſt hienieden überhaupt nicht aben und Genießen; iſt ein ſehnendes Empor⸗
langen, etn ruheloſes Aufwärtsmüſſen, eil ott ihr von nbeginn ein heimlich⸗ſeliges Wort zugeflüſtert hat, das ſie nie vergeſſen kann, ein Wort vom erden
und vom Wachſen ihrem ott Es iſt ſo trotz allem großen etue und
Gedröhne, das ſich mit dem Namen Weltgeſchichte über die Erde wälzt, gibt

—*  —07 doch kein heiligeres Intereſſe, als daß N einer Menſchenſeele ſich das Gottesebenbild
geſtalle. Und alles, was dazu mithilft, nimmt eil — dieſer erhabenen Teleologie.So gäbe denn eine Höhe, an der das Knäuel der renen
Erdendinge und die grauſame Zermalmung von Menſchenglück nfängt in eine
heilige Harmonie zuſammenzuklingen: Der Tod hat einen Sinn bekommen, das
en und das Sterben Was unverſöhnlich ien, ird zur überirdiſchen Ver⸗
öhnung m der en

enſeele, die bei ihrem ott iſt

ieg der Gedanke etwa hoch über der Erde, auf der wir ſtehen und
leiden und erben? er wer erwartet denn Im In daß die Löſung des
Lebens⸗ und des Todesrätſels auf der breiten Heeresſtraße latter Alltagsgedanken

treffen ſei? der Ollte dieſes nicht der Sinn des ſein, eil
nur wenige ſich zu ihm erſchwingen werden? Aber der volle Sinn des Menſchenlebens und wie viel m  hr des Todes! iſt immer bor uns Liegendes,und nur ein leiner Vortrupp ird es immer ſein, der ihm in ſtarkem Aus⸗
greifen nahekommt. Was der dann auf den en rſchaut, das ruft er denen,
die runten aus den Tälern nachdrängen, als hohe Uunde zu, bis langſam etn
frohes Gemurmel durch die Reihen weitergeht und auch die Trägen eflüge
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Noch bliebe eine rage Warum hat denn ott die ekle ſo erſchaffen,
daß ſie erſt im Leid ausrei wie die ſüße an der unbarmherzigen Sonnen⸗
glut? ieg da nicht ein Irrationelles, ein Unauflösbares in unſerem ege

Nun muß die eele ganz ſtill und demütig werden, die Antwort auf
zunehmen. Denn geht eme alte, ange un von einer Urſchuld, die auf
unſerem Geſchlechte laſtet und die ede Einzelſeele ielfach erneuerte, von einem ＋

von der Einheit des ſittlichen illens mit en zu dem Ge⸗ *

ſchaffenen. Und aher, ſo ſagt Menſchenahnung, ſo beſtätigt die Offenbarung,
jene a0 in der eele und den Dingen Das aber iſt die nädige Huld Gottes,
daß aus all der Verwirrung noch emnen Ausweg *  nete; 10 das iſt der größte
Triumph ſeiner Gerechtigkeit und iebe, daß die Welt gerade mit der bitterſten Aus⸗
wirkung des Sündenfluches der chuldverſtrickten eele dienen muß beim ufſtieg
zur ndlichen rethei Der große Sinn des iſt, Weg ſein zum eben.

Und daß uns nicht in Stunden dumpfer Muiloſigkeit der Sinn des Leides
und des ode wieder entſchwinde, enn ſo gar ſchemenhaft und unwirklich
erſcheint neben der rutalen, laſtenden Wirklichkeit der rdi  en Not ſo hat
Gottes Huld uns dieſen Sinn noch V einem ergreifend anſchaulichen vor
die ugen geſtellt. Er ſandte ſeinen eingebornen Sohn, daß denſelben Weg
uns voranginge, und wir nur in heißer lebe uns ihm halten hätten:
olge miir nach!“ Alte el  er redete viel vom ogos, bon der welt⸗ 74
durchwaltenden ernunft; chriſtliche Gottesgelehrtheit dieſes gebrochene
Stammeln auf den wahren ogos, die unerſchaſſe etsheit des ewigen Vaters,
3 deuten. Er iſt das perſönliche Urbild, nach dem die Welt ge
wurde, der Urquell der Vernünftigkei der Welt ihr tiefſter Sinn. Und da durch
Menſchenſchuld die friedvolle Welt des Anfangs wieder zu einem a wurde,
hat Gottes Wort noch einmal ihr ogo ſein wollen In ſeiner Menſchwerdung,
in ſeinem Leiden und Tod ſlellte Er den Sinn der 77 öpfung“ dar, die „in
ehen iegt, bis riſtu aus ihr wiedergeboren“ ird In ihm aben wir den
Sinn alles ode denn ET iſt m ſeinem Leidens⸗ und Todesgang „der Weg,

Ernſt Böminghausdie ahrhei und das Leben“

Ein oldener Ratsſpruch.
In dem der V (Vorarlberg) n ſich ein „Rats⸗

buch“ ngeleg wurde „von Ammann und — der Katharina
nach Chriſti Gepurt funfzechenhundert Jare Seine Beſtimmung ar : „darinn
aller Hand en und Hanndlungen gedechtnuß zu chriben.“ Das In eine
Pergamenturkunde aus dem 1495 gebundene „Ra umfaßt 113 Un⸗P

numerierte Folioblätter in vier agen und rag die Bezeichnung: Lade XIV
4Nr. 33 egen u der vierten Lage N ſich auf einer freien eite ein F.

lateiniſcher, nur vier orte Umfaſſende ru Aber ſo kurz erſelbe auch iſt,
berdient doch in goldenen Buchſtaben In allen Ratsſtuben und m allen

Parlamenten der ganzen Welt angebracht zu werden; bietet eLr doch das Heil⸗
mittel die Hauptſchwierigkeiten unſerer Tage und aller Zeiten. Der bisher
unbekannte atsſpru lautet Oblit! privatorum eurate publiea.


